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Die Kaninchenzucht im Kriege.
Die Kaninchenzucht ist vor dem Kriege im deut>

Wen Volke etwas stiefmütterlich behandelt worden
ytur m wenigen Gegenden hatte sin größere Bedeu-
rung , und die Vereine, die sich ihrer annahmen,
oa wurde m den meisten Fällen mehr auf Sport
und Ausstellimg hingezüchtet als auf Nutzen und
Flerschgewinn.. Wenn ein Tier nicht so und so viel
spitzfindig ausgeklügelte Punkt ? ;n v-.„T

- Oebön in den Augen der Sportzüchter und Rasse-
stmatiker nichts wert . Aber Sa,er » oei ^ eile, uua,
dreseSportsleute haben sich Verdienste für die Heu

Ä Lucht erworben, und weiterhin ist es der ein-
fachen Liebhaberei , der Kinder mit zu verdanken
daß genügend Material vorhanden war , um eine
größere Zucht schnell in Gang zu bringen.

<M letzten Kriegsjahre hat sich die richtige Nutz-
- kamnchenzucht m nie geahnter Weise gehoben: die
8ahl der zu .Fleischzwecken gezüchteten Tiere ha
uch chi einzelnen -Gegenden in kurzer Zeit verzehn¬
facht und verzwanzigfacht. Und trotzdem kann die
Zahl ganz beliebig vermehrt werden, denn auch
letzt gehen in Feld und Garten , in Wiese u. Wald,
Mi Wegen und Stegen noch Futtermengen zu

- Grunde , die Millionen Kaninchen zur Nahrung
'dienen konnten und die in Millionen Pfund Fleisch
uingewandelt werden können. Und selbst im Win
ter  braucht man keine Sorge zu haben, für Kanin
chen ist immer Nahrung vorhanden.

, Das Kaninchen ,ist ein „Allesfresser" im besten
Sinne des Wortes , ioenigstens gibt es in der Haus
Haltung wenig Abfälle, die sich nicht in Kaninchen
fleisch verwandeln lassen.

©S sind z. B. '
, l - Gemuseabfälle aller Art . Kommen die¬
selben frisch aus dem eigenen Garten , so können sie
direkt verfüttert werden.
. . W . das Gemüse auf dem Markt gekauft, so sind
0.re Abfalle vielfach welk und dreckig. Dann wäscht
man ste ûnter der Wasserleitung oder sonst in kal-
tem Wasser, last sie, wenn nötig , etwas frisch wer-
den, trocknet imd füttert sie.
/ ^ L ^ °Mchalen sind ein sehr gutes Kanin-
chenfutter: sie werden zur MWechselung frisch (rob)
und gekocht verfüttert . Man hat berechnet, daß
öine große Stadt (etwa Leipzig) Kartoffel - und
Gemüieabfälle für mindestens 100000 (Hundert¬
tausend) Kaninchen hat.

3. Gras wird von den Kaninchen gerne ge-
fresien. Es kann falbst von Leuten, die keinen eig¬
nen Garten , keine eiane Wiest haben, bei offenem
Wetter den ganzen Winter hindurch in Gecken, an
Wegen, Waldrändern Und im Walde selbst geschnit¬
ten werden. Es ist den ganzen Winter hindurchvonianden . "

ber nt ^ben meiswn Gegenden
Deutschlands wild, wächst, ist nicht nur ein gutes

nurrer ; er grbt den Vieren Gelegenheit zum Na¬
gen und ist besonders bekömmlich für die Gesund-hert.

, 6. In jeder Gegend findet sich eine Reihe von
Pflanzen , dre ganz oder beinahe winterhart sind
und auch im Wink-r Grünfutter liefern . Dazu
csehovr oev Lötvenzahn, der sehr gerne gefressen

1 “ Brombeerstaude, die ständig grüneBlätter liefert.
6. Stroh und Heu ist in diesem Jahre massig

vorhanden , und wer im Sommer und Herbst nicht
pa 'st gesorgt und sich Heu gemacht hat , der kann
sich Icht noch leicht emige Bund kaufen. Die Kanin-
chen sollen reden Tag eine Gabe Heu oder Stroh
als Beinwter erhalten . Außer Gras - und Kleeheu
ist besonders Erbsenstroh vorzüglich. Stroh ent¬
halt viel mehr Nahrungsmittel als die Kartoffel.

Ueber die Verwendung des Kaninchenfleisches
im Errege braucht man wohl nichts zu sagen. Auch
d<- Leute, die sonst ein Vorurteil gegen Kanin-
chen hatten , esien es heute und wären froh wenn
ie mehr bekommen könnten. Der Krieg ist in die

ser Beziehung ein guter Lehrnieister geworden.
Von größter Wichtigkeit aber ist die Vertuer-

tung der Felle. Gerade zur Krstgszeit darf auch
kein Fell verloren gehen. Die Verwendung der
Felle ist äußerst vielseitig. Das Fell der großen
Rassen, so besonders der Belgischen Riesen, ergibt
bei  alteren , in erster Linie bei männlicfl n Tieren
ein vorzügliches Schuh- und Sandschuhleder. Von
'E zu . uü,r werden mehr Felle zu hübschem Pel
werk verarbeitet ; schön gezeichnete Rassen tvie z. '

^iemals versuche man, einen Pelz an der Sonne
zu trocknen, er wird wertlos.

Was die Raste betrifft so möchte ich in Krregs-
zerten die mittleren Größen bevorzugen, die ein
Durchichnrttsgewnht von 7—8 Pfund erreichen,
sie iwfern Zeinen ganz hübschen Braten und sind
widerstandsfähiger und leichter zu -ßiehen als die
hochgezüchteten Riesen. Auch sind sie nach meinen
^ f̂ahramgen bester zu ernähren.
. Dre Kaninchenzucht ermöglicht heute schon w i-
wnden einen sonst unerschwinglichenFleischgenu^
es kann aber noch besser werden.

Die richtige Stalltemperatur.

die deutsche Riesenschecke, liefern Teppiche, Bettvor
lag.-n, Kinderpelzbekleidung und ähnliche SachenS horhnrrA/rortXn k.• r rBesonders , hervorragende Pelztiere sind die blauen
Wiener, die Japaner , Angora (Wollet sowie Sil¬
ber- und Hermelinkaninchen.

Wer sich auf den Verkauf der Felle legen und
damit an erster Stelle Geld verdienen will muß
ans reine Rassen sthen ; bei einfacher Fleischzucht
ist das weniger notwendig.

Es wurde eben schm gesagt, daß heute kein
Fell verloren gehen darf . Es gehen aber noch
tausende verloren , weil sie nicht richtig behandelt
werden. So ist das Ausstopfen der Felle mit Heu
oder Stroh , wie man es imn»r noch sieht zu ver¬
werfen. So behandelte Felle sind für den Gerberwertlos.

Um ein Fell gut zu trocknen, spanne man es
über ein Brett , welches groß ist, daß es das F ll
gespannt auseinander hält , sehe zu, daß es nir-
gendwo Falten setzt und lasse es so trocknen (Die
Haarieit " kommt dabei nach inn "n, die Fettfeitenach ansipn1

Kopf, Aster und Läufe werden entfernt.
Die Felle dürfen nur ganz trocken versandt wer-

den, und zwar Pelz gegen Pelz.

Nicht nur zu niedrige, sondern: auch zu hohe
Wärmegrade im Stalle sind schädlich für die Haus'
Nere. Zu niedrige Temperatur verursacht einen
unnötigen Verbrauch au Nährswffen, indem in sol-
O die Tidre an die sie umgebende kalte
Lust Warme abgeben. Letzterer Ausgleich geschieht
aber auf Kosten der Kohlehydrate im Futter oder
des im Körper angesetzten Fettes . Zu geringe
Wärmegrade der Stallust geben ferner leicht zu
Erkaltungen und sonstigen Krankheiten der Tiere
Anlaß Aber auch zu große Wärme im Stalle
wnn letztere Hebel zur Folge haben, indem die
Tiere hierdurch empfindlicher gegen Zugluft wer-
dem Außerdem hat zu große Stallwärme au»
noch den Nachteil, daß sie die Ausdünstungen der
Tiere aus Kosten des angesetzten Fleisches und Fet¬
te^ unnötig steigert, ganz abgesehen davon, daß
zu warme Luft die Zersetzungsvorgänge der Aus-
^rungen der Tiere beschleunigt, sodaß sie mit
schlechten Gasen meist überladen ist.

Für Pferde ist eine zweckmäßige Stalltempera-
tur namentlich rm Herbste und Winter bei starker
Arbeitsleistung ein sehr wesentliches Erfordernis
für die Gesundheit derselben. Häufig kehren sie
von der Arbeit erhitzt m den Stall zurück. Finden
sie dann einen kalten Stall , so sind Erkältungs-
trantheiten die unausbleihliche Folge. Die aeeia»
netste Stalltemperatur fi'ir die Pferde ist 10—14
durchschnittlich jedoch 12 Grad Reaumur - 15
(srob Celsius. Für Ställe , in denen edlere Pferde
ferner saugende Mutterstuten oder junge Fohlen
sich aufhalten sollen, sollte die Durchschnitts-
tcmepeiattir noch etwas mehr, etwa 14—15 Grad
Reaumur betragen. Aber mich bei richtig warrner
Stalltemperatur sollte erhitzt in den Stall kom¬
menden Pferden mcht sofort das Geschirr abge-
nommen, die angeschirrten Tiere vielmehr zunächst
mtt Decken uberqedeckt werden, damit sie abdäm-
pfen. Erst wenn der Schweiß geschwunden, nehmeman das Geichirr ab.

Rinder ist die zweckmäßigste Stallwärme
10—14 Grad Reaumur , wobei zu beachten ist, daß
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Arbeitsochsen und Mastvieh die niederen Grade
vertragen , während Milch - u. Jungvieh die höhe¬
ren Grade verlangen.

Dem Schah sagt man eine kühlere Temperatur
eher als anderen Haustieren zu, indem sic unter
ihrem Wollvließe bei höheren Temperaturen un-
gemein leiden .' Eine Warme von 6—8 Grad Re-
aumur ist ihnen am erträglichsten. Jedoch em¬
pfehlen sich die höheren Grade vor allem für die
Zeit des Lammens . Unmittelbar nach der Schur
empfiehlt sich eine höhere (11—12 Grad Reaumnr)
Stalltemperatur.

Das Schwein fühlt sich bei einer Stalltempera-
tur von 10— 12 Grad Reaumnr am wohlsten . Die
niederen Grade erscheinen für Mastschweine , die
mittleren für Läuferschweine und die höchsten
Grade für säugende Mutterschweine itnb Ferkel
am geeignetsten ; für letztere können sogar noch
höhere Grade zweckdienlich sein. Sind) die verschie¬
denen Rassen zeigen einen Unterschied in den An¬
sprüchen an die Stallwärme . Sv verlangen die
dünnhäutigen Edelschweine mehr Wärme als die
dickhäutigen Landschweine.

Zur Kontrolle sollte in jedem Stalle ein Ther¬
mometer hängen , da bloße Schätzung der Wärme
nicht"zuverlässig ist. Der Thermometer wird , wenn
niöglich. in der Mitte des Stalles an einer Stand-
siiule. 1,5 Meter vom Boden ansgehängt.

Zum Schlüsse seien iwch einige Maßnahmen
zur Warmhaltung des StalleL mitgeteilt:

Die Gründe für ungenügende Stallwärme kön¬
nen der verschiedensten Art sein. Es kann so z. V.
der Stall eine zü geringe Anzahl von Insassen
haben mit anderen Worte « zu groß sein. In ei¬
nem solchen Stalle hilft man sich am besten durch
Ausfüllen der leere« Stände mit Stroh . Liegt
andererseits der Grund in zu großer Höhe der
Stallungen , so lege man mittelst eines angebrach¬
ten Stangen - oder Lattengerüstes die Decke des¬
selben mit Stroh aus . Weiterhin kann auch der
Grund für .zu kalte Stalltemperatur darin liegen,
daß die Wände des Stalles naß oder aus einem
die Wärme schnell leitenden Material hergestellt
sind. Sofern dies der Fall , besteht Abhilfe in ei¬
nem Bekleiden der Wände mit schnell herstellbaren
Strohmatten . Auch halte man auf gute , warme
und trockene Streu im Winter , denn solche macht
den Stall warm . Wo Stroh knapp ist, verwende
man Torfstreu oder Holzwolle.

Auch sorge man stets für reine Luft in den
Ställen durch ausreichendes Lüften , denn reine
Luft erwärmt sich schneller und bleibt warm , wäh¬
rend schlechte.Luft stets kältend wirkt . Selbstredend
kann aber reine Stalluft nicht dadurch herzustellen
versucht werden , daß Zugluft im Stalle verursacht,
die nur schädlich wirken würde . Möge dabei der
Landwirt stets daran denken, welch große Wohltat
es für ihn isst, an Winterabenden nach getaner Ar¬
beit die behagliche Zinimertemperatur auf den
Körper wirken zu lassen, ohne dabei von dem bö¬
se« Gewissen , seinen Tieren im Stalle nicht die
nötige Wärme verschafft zu haben, geplagt zu
werden.

Das Trocknen der Futterrüben.
Um die Verluste , die beim Ausbewahren im

frischen Zustand aller stark wasserhaltigen Früchte
(Obst, Kartoffeln , aller Wurzelfrüchte ) unausbleib¬
lich, entstehen . ganz zu vermeiden , hat die Zucker¬
fabrik Walschleben, einer Anregung der Friedrichs-
werther Saatzucht folgend , umfangreiche Versuche
mit dein Trocknen von Futterrüben gemacht. Die
Futterrüben tverden zu diesen, Zweck, wie die
Zuckerrüben und die Kartoffeln , zu Schnitzeln oder
aber auä « zu Scheiben zerkleinert undRn einer ,nit
direkter Feuerung beheizten Trocknung zur Lager¬
beständigkeit eiugetrocknet. Das sehr aromatische,
gut aussehende Trockengut zeigt einen Wasserge-
halt bou 10— 12 Prozent.

Die sehr zucker- und überhaupt trockensubstanz-
reiche Friedrichswerther Zuckerwalze eignet sich zur
Herstellung des Trockengutes offenbar ganz beson¬
ders gut Bei der Trocknung in Walschleben wur¬
den im schleck)testen Falle 7 Zentner Rüben zu ei¬
nem Zentner Trockengut verwendet . Analysen des
Trockengutes ergaben im Durchschnitt:

'10 Prozent Wasser,
9 Prozent stickstoffhaltige Substanzen (Ei¬

weiß ustv.),
0,7 Prozent Rvhfett,

66 Prozent stickstoffreie Substanzen , davon 68
Prozent Zucker,

Rest Rohfaser und Asche.
Es ist dies also ein- äntzerst hochwertiges Fut¬

termittel , dessen Lagerbeständigkeit bei trockner
Lagerung unbegrenzt ist, wie Nigerversuche in der
Zuckmfabrik Walschleben erwiesen haben. Zu be¬
merken wäre noch, daß es nicht bei Versuchen ge¬
blieben ist, sondern daß die Zuckerfabrik Walsch¬
leben allein in den letzten beiden Jahren über
rund 60000 Zentner Futterrüben getrocknet hat.

Dte Geflügelzucht im Winter.
Wie man Geflügelzucht im Sommer richtig be¬

treibt, dürfte wohl allgemeine bekannt s»in . Weit
weniger bekannt dagegen ist, welche Pflege man den
Tieren im Winter angedeihen lassen muß , um nicht
allein die Tiere gesund zu erhalten , sondern gleich¬
zeitig auch dprch Produktion der Heuer doppelt nö¬
tigen Winterei ^r größtmöglichsten Nutzen an deren
Zucht zu erzielen.

Das Hauptaugenmerk des Züchters muß sich
dabei darauf richten, den Tieren möglichst Schutz
gegen die Einwirkungen der Nässe und Kälte des
Winters zu gewähren . Es läßt sich das auf zweier¬
lei Weise cwichen : erstens durch entsprechende
Schutzvorrichtungen , ztv>itens durch eine der Wit¬
terung anzupassende Nahrung.

Bezüglich der Schutzvorrichtungen ist zu be¬
merken, daß die Geslügelstallungen im Winter der¬
art eingerichtet sein sollen, daß die Temperatur in
denselben ohne künstliche Heizung nie unter den
Gefrierpunkt herabsinken kann. Auf dem Laude be¬
hilft mau sich deshalb vielfach damit , daß man dv?
Hühner zusammen mit dem Großvieh in einem
Stalle unterbringt . Besser ist es jedoch, die Ge-
flügelstallungen Winters über inwendig gut mit
Stroh zu verkleiden und diese Verkleidung durch
Querlatten in der Weise zu befestigen , daß das
Stroh picht überlang herabhängt urid die einzelne
Halrue auch nicht von den Tieren herausgezogen
werden können. Eine 'solche, möglichst stark anzn-
legende Verkleidung muß aber alle Teile des Stal-
les (Decke, Wände und Türen ) umfassen. Auch auf
den, Boden ist Sttoh , Laub , Torfmull oder zum
mindesten loser, trockener Sand aufzubringen und
all ? 8—14 Tage gründlich zu reinigen bezw., sowett
nöttg , zu beseitigen.

Ein so hergerichteter Raum tlnnperiett durch die
tierische Eigenwärme dann derart , daß sich das Ge¬
flügel darin wohl fühlt , die Nächte in demselben
gut schlafend zubringt , und des Tags über — selbst
bei strengerer Kälte — sich munter im Freien be¬
wegt und frühzeitig zu legen beginnt . Selbst-
redend muß der Uuterkunftsraum auch gut ver¬
schließbar sein, und alle Abende , das heißt , sobald
sich die Tiere zur Ruhe begeben haben, auch ge-
schlossen, und erst früh, wenn es ganz hell und
nebelfrei ist, d. h. etwa gegen 10 Uhr ausgemacht
werden.

Einer erhöhten Wärme im Winterstalle ist um
so mehr Beachtung zu schenken, als wir während
deS Krieges , im Gegensatz zu Frietumszeiten , weit
weniger in der Lage sind, durch nachhallende und
ertvärmende Körnerfütterung etwa mangelnder
Stallwärme während der Nacht wirksam zu be¬
gegnen . Ein alter Erfahrungssatz bei der Geflü¬
gelzucht lehrt nämlich, daß je größer die Kälte von
außen , dsto mehr Wärme den Tieren von innen
durch die Fütterung zugefübrt werden muß . In
der Frühe ist auch ivährend der 6ttiegszcit Winters
über ein IvarmesWeichfutter , bestehend auöKüclx'n-
fällen , Kleie , Futtei kattofseln , Fischmehl, Knochen¬
schrot usw. ganz besonders zu empfehlen . Beson¬
ders die Küchenabsälle sind auch bei Frost und
Schnee dnn Geflügel unentbehrlich , »veil dieselben
den notwendige » Ersatz für die Würmer , Insekten
und das Grünfutter der Sommernahrung bilden.
Diese Abfälle , bestehend aus Fleisch-, Haut - und
Sehnenresten , Geniüscn usw., sind kleine zu hacken
und mit dem übrigen Beifutter zu vermengen.

Frische Geniüseabsälle werdm an Stelle des
mangelnden Grünsutters in rohem Zustande ani
besten mittags verfüttert.

Wo kleine Körnervorräte zur Verfügung stellen,
gibt man dieselben am besten zwischen 2 und 4
Uhr. Ein Vorfutter von gekochten Futterkartoffeln
oder Rüben mit Kleie , Fleischmehl und Knochen¬
schrot vermischt, ist zu empfehlen , zumal wenn als
Körnersutter nur Gerne zur Verfügung sreht, die
bekanntlich nicht nur kleine Wärme erzeugt , son-
dern muh mehr wie rasch verdaut wird . Wo Mais

18. Januar 1917. Nr . 2.
> II« INI I , . — ■

zu beschaffen ist, sollte man diesem namentlich an
strengen Wintertagen den Vorzug geben. Wo Kör-
nerfntter ganz fehlt , piuß an defi n Stelle im
Laufe des Nachmittags nochmals Weichsntter ge¬
reicht werden , das in diesem Fall dann aber ziem¬
lich trocken und krümelig , niemals suppig anzu¬
machen ist.

Auch darf nicht übersehen werden, den Tieren
stets frisches Wasser zur Aufnahme bereitzusteüen,
das man, nm ein Einfrieren zu verhindern , von
Zit zu Zeit mit warnrem Wasser vermischt, denn
sind die Hühner gezwungen , mangels Wasser
Schnee zu fressen, so wird hierdurch der Gesund¬
heitszustand , zum mindesten aber die Eierabtage,
lingünstig beeinflußt.

Pflegt man dagegen seine Tiere in der ange¬
gebenen Weise , so werden sie zeitig §u b gen be¬
ginnen und dadurch unsere Mühe reichlich bs-
lohncu . '

Hafers und Gerfteupreise.
Das Kriegsernähnmgsamt gibt bekannt:
Die endültige Festsetzung der Hafer- und Gev-

stenhöchstpreise ist nunmehr erfolgt . Nach Verord¬
nung des Reichskanzlers gilt der derzeitige Hafer¬
höchstpreis vou 280 M für die Tonne , das ist 14 M
für den Zentner , noch bis 31 . Januar 1917 ein-
schließlich. Vom 1. Februar 1917 an ist er auf 260
Mark fiir die Tonne , dK ist 12,60 M für da» Zent - -
ner, herabgesetzt. Bei der Futtergerste tritt ,die Er¬
mäßigung gleichfalls auf 250 M scl)oi! ab 11. De - '
zember 1916 ein . Der Pries , zu dem die Reichs»
gerstengesellschaft Qualitütsgerste aufkauft , wird in
den nächsten Tagen von 910 cU  auf 820 Jt  für biie
Tonne , das ist 16 Jt  für den Zentner , ermäßigt,

Obst- und Hatt crrba».
Obstbaum - DüngnTi  g . Der dankbare

Gartenfreund gibt den Obstbäumen nach der Ein-
heimsung der Früchte durch Nahrnngszusuhr neue
Kraft fürs kommende Jahr . Er macht unter die
Kroneiitraufe 20 30 Zentimeter von einander mit -
dem Erdbohrer Löcher, bringt eine gifte Hand voll—
Holzasche in das Loch und fügt dann Latrine oder H
Jauche hinzu . Das Loch wird mit der ausgewörfe - '
ner Erde wieder bedeckt.

N u ß - P r o b e n. Um die gesunden Nüsse
von den wurnistichigen und bohlen unterscheiden
zu können, sihütte man fic nach dem Aushülsen in
ein Gefäß mit Wasser. Die guten Nüsse fallen so¬
fort zu Bodcn , die hohlen bleiben beständig auf -
dem Wasser schwimmen, die halbgefüllten -und -
wurmstichigen schwimmen ebenfalls anfangs , ~
nähern sich aber langsam dem Boden.

Wasserreiser an Ob stbä  u me  n, ' die
sich im Innern der Baurnkrone nicht aus vorge¬
bildeten Knospen, sondern gleich aus dem alten
Holze entwickeln, müssen entfernt werden , sobald
inan sie bemertt . Nur wenn der Baum in :seiner
Krone eine Lücke besitzt, die durch einen neuen ß
Zweig gefüllt werden soll , oder wenn man eine«
alten Baum vollständig verjüngen will , lassen sich
Wasserreiser benutzen^ f ß 'ß

Kohlrabi für den Winter.  Falls jetzt
noch reichlich und schöne Kohlrabi im Gatten vor¬
handen sind, so empfiehlt es sich, dieselben für den
Winter nutzbar zu machen und durch Dörren auf -
einem Trockenapparate, z. B . auf der Herddörre,
die ohne besondere Heizung auf jedem Sparherd in
Betrieb gesetzt werden kann. Die Kohlrabi werden
geschält, in 3 bis 6 Millimeter dicke Scheiben ge-
schnitten, in heißem Wasser abgebrüht , bis sie ganz
durchscheinend geworden - sind, was . nach 5—6
Minuten langem Kochen vom Augenblicke des Sie¬
dens an gerechnet, der Fall ist. Scheibe wird ne-
bf« Scheibe auf dev Hordenboden gelegt und in
die Dörre gestellt , in der sie in einem Zeitraum
von 3% bis 4 Stunden fertig werden . Die garten
Kotzlrabiblätter tverden gut gereinigt , in finger¬
breite Streifen geschnitten, einige Minuten lang
gebttiht und gedörrt . Zusammengekocht, geben die
getrockneten Scheiben und Blätter ein vortreff¬
liches Gericht, vorausgesetzt , daß die Kohlrabi noch
nicht zu alt , sondern ziemlich jung und schön zart
verweirdet tverden.

Siild d iä  Ble .ichgemüse schen in den
Keller verbrach  t, so. putze man solche öfters
durch, die halten sich nicht lange und faulen gern«.
Es ist gut , wenn man gesonderten Keller für Ge-
müse hat und an diesem, so oft und so lange es
das Wetter erlaubt , Türe und Fenster öffnet.

« »>» >« >» !»

J*
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Wie soli ein Gemüsegarten vor
Winter aussehen ? Der Teil , wo im näch¬
sten Jahre Kohl gebaut wird (also in diesem Jahre
Hüljensrüchte standen) ist stark gedüngt und roh
gegraben (geschottert), der Teil , wo Wurzelge.
wüchse hinkommen (der diesjährige Kohlteil ) ist
nur geschottert: der Teil , welcher im nächsten Jahre
Hülsenfriichte tragen soll, hat eine Düngung von
Äsche und dergleichen bekommen und ist» ge-
schottert.

Gemüsebeete müssender nicht zu
strenger Kälte umgegraben werden,
wenn daS nicht schon im Herbst geschah. Ueberall
sieht man in den Gärten noch Kohlstrünke
stehen, und dann wundert man sich, daß die
Kohlgewächsenicht mehr gedeihen wollen , daß sie
von der Kropfkrankheit aufgesressen werden. Man
nehme die Strünke heraus und verbrenne oder ver¬
grabe sie tief in die Erde. Beim Umgraben lasse
man die Schollen roh liegen, daß der Frost gut
in den Boden einzudringen vermag, gemäß den»
alten Lehrspruch: „Der Winter ist der beste AckerS-
mann ."

Milchwirtschaft.
Achte beim Melken auf die Eigen-

art  der Tiere , in erster Linie auf die Euterbe¬
schaffenheit. Sind Knollen und Prusteln dm Eu¬
ter vorhanden , so erforsche durch leichten Druck
ob dieselben schmerzen, und suche sie durch Kneten
und Massieren zu heilen. Zuckt ein Tier bei Be¬
ginn des Melkens zusammen, so sind sicher schmerz-
hafte Stetten vorhanden , die nun zu erforschen
oder zu beachten sind. Leidet ein Tier beim Mel¬
ken Schmerzen, so gibt es weniger Milch. Auch
in Bezug aus Leicht- und Schwermelken muß der
Melker seine Tiere kennen und richtig zu behan¬
deln wissen.

A u f b e w a h.r u n g d e r B u t t e r . Zur Auf¬
bewahrung guter Butter genügt es meist, sie gut
einznsalzen und zu sorgen, daß die Salzlack« et¬
was darüber stehen bleibt. Will man aber ganz
sicher fern, daß die Butter sich nicht ändert , so
schließt man sie mit Luftring und Drücker luftdicht
ab, dann kann man sie aufbewahren , so lange es
nötig ist, ohne daß sie sich im Geringsten verändert.

Ganz ranzige Butter  kann man wieder
genießbar und brauchbar machen, wenn inan sie
scharf braten läßt und dabei ein Stückchen Brot
hineinlegt . Zum Kochen und Braten ist solche But¬
ter nachher so gut wie frische, sie läßt sich auch
schmieren, hat aber ihren eigentlichen Butter-
göschmack verloren.

Bienenzucht.
Landwirtschaftliche il n d Volks-

wirtschaftliche Bedeutung der Bie -
nenzucht.  Die Bienenzucht ist liberal ! da, wo
noch genügend Futter für Bienen vorhanden ist,
von großer Bedeutung . Sie macht ohne große
Aufwendungen Werte nutzbar, die sonst verloren
gehen. Schon direkt durch den Wert deS Honigs
werden in guten Trachtgegenden jährlich tausende
von Mark verdient . Biel größer aber ist noch der
indirekte Nutzen, den die Bienen durch Befruch¬
tung der Obstbäume und sonstigen Nutzgcwächse
herbeiführen . Dieser Nutzen läßt sich nur schlecht
zahlenmäßig Nachweisen,, dürste sich aber auf Mil¬
lionen beziffern.

Füttern im Winter.  Wenn im Winter
gefüttert werden muß , was eigentlich nienials nd-
tig sein sollte, so gibt nian am besten mit Honig
gefüllte und- geschlossene Waben. Sind solche nicht
vorhanden , so koche man Zucker so dick ein, daß er
ein ? gallertartige Masse bildet, die sich drücken lind
kneten läßt , und forme daraus Tafeln zum Ein¬
hängen . Leichte Znckerlösungen gebe man im Win¬
ter nichts

Weinbau und Kellerwirtschast.
Winterschutz der Reben. (Zugleich Alst-

wort auf mehrere Anfragen .) An den Grenzen
des Weinbaugebietes müssen die Reden im Win¬
ter vielfach geschützt werden. Mein , wie dies ge¬
schehen soll, läßt sich nicht allgemein vorschreiben
Einen sehr guten Schutz erhalten die Reben wenn
man sie niederlegt und nun handboch mit Fichten¬
reisig bedeckt. Das Jichtenreissa läßt so viel Lust
durch, daß keine Fäulnis eintrrtt . Das Bedecken
mit Erde und Stroh , wie es in manchen Gegen¬
den üblich ist. hat auch seine Vorteile . Natürlich

sind mit dem Niederlegen und Eingraben auch
Nachteile verbunden, so daß z. V. die Frlichtaugen
im Boden zu trocknen beginnen und dann später
in der Lust leicht vertrocknen.

Quitten als Mo st klärungs mittel
Zum Klären des Mostes eignen sich die Quitten
ganz außerordentlich, denn sie klären nicht bloß,
sondern machen den Saft auch glanzhell. Sie sind
der Gelatine weit vorzuziehen. Aus 100 Liter
Most kommen 10—15 Quitten , die man in Schnit¬
ten schneidet, in heißem Wasser schwellt, dem Most
beischüttet und beim Abzüge ini nächsten Mai
wieder entfernt.

8 u r Versendung i ns Feld  müssen
Weinflaschen stets gut verpackt werden. Man wil-
kelt sie in eine zweifache Lage von Wellpapier und
legt sie in eine Papp - oder Holzkiste, die ganz mit
Holzwolle oder zerknülltem Papier gestopft wird.
Die Kiste soll ungesähr die Größe der Flaschen
haben.

Forstwirtschaft und Jagd.
Der LoShieb.  Von einem Loshieb spricht

man , wenn zwei Bestände aneinander grenzen, von
denen der eine, der ältere , nach einer bestimmten
Reihe von Jahren zum Hiebe kommt, so daß der
jüngere Bestand nach der abgetriebenen Seite frei-
gestellt wird . Der Loshieb sott in der Regel an
der Ostseite des älteren Bestandes in einer Breite
von 15 bis 20 Meter erfolgen, und §wcir zu der
Zeit , in welcher der jüngere Bestand ein Alter von
30—40 Jahren erreicht hat. Dadurch ioird nun die
Westseite des jüngeren Bestandes so weit frei, daß
sie genügend Zest hat , sich bis zum Abtriebe des äl¬
teren Bestandes zu bemänteln . Solche Loshiebe
sind z. B. bei Kiefern und Fichten angezeigt und
werden dadurch Gefährdungen durch Windbruch
vermieden. Loshiebe sind nicht zu empfehlen, wenn
die zu sichernden Stammhölzer über 50 Jahre alt
sind.

Holzabfuhr.  Eine gute und bequeme Holz-
abfuhr hebt den Wert des Holzes ganz ungemein.
Gute Bieter , welche die Hölzer gut gebrauchen u.
verwerten können, die also auch gute Preise zahlen
können, verzichten oft, weil ihnen die Sck>wierig-
keiten der Abfuhr zu groß sind. Man setze daher
vor der Schlagzeit die Waldwege in guten Stand
und erschließe, wenn eben möglich, die Schläge
durch neue Wege.

Vieh- «nd Geflügelzucht.
Die Räude des Pferdes.  Durch den

Krfeg findet ein sehr starker Wechsel der Pferde
statt , und durch die ausrangierten und die Beute¬
pferde können allerlei Krankheiten verschleppt
werden. Nicht zu den gefährlichsten, aber doch zu
den lästigen gehört die Pferderäute . Diese Räude
(Dermatocoptes ) tritt zuerst an den mehr ge¬
schützten Hautstellen , am Grunde der Mähne , un¬
ter dem Schopfe, am Schweife, am Kehlgang und
an der Innenseite der Schenkel auf . Es bilden
sich scharf abgegrenzte kahle Stetten , die später zu-
sammenfließen und Borken und Krusten zeigen.
Die Behandlung erfolgt durch Schmier - und durch
Bademittel , die der Tierarzt zu verordnen hat . Die
Räude ist um so besser zu bekämpfen, je schneller
sie erkannt wird , daher müssen kahle Stetten sorg¬
sam beachtet und bald tierärztlich untersucht wer-
den. Die Pferderäude gehört zu den ansteckenden
Krankheiten , die anzeigepflichtig ist, daher ist bei
ihrer Feststellung unverzüglich der Polizei Anzeige
zu erstatten.

Hustende Kühe  sind meist tuberkulosever-
dachtig. Husten neugekaufte Kühe, so sehe man ge¬
nau zu, damit inan evtl, den Kauf riickqänola ma¬
ck " oder Schadenersatz verlangen kann. Besonders

sich die Tuberkulose durch Husten bei den
Wndekühen an oder bei solchen, die frisch in den
Stall Fomntcn. Da heißt es achtgeben.

Gelenkentzündung der Enten  äußern
sich dnrch Anschwellungen des Fußes oberhalb der
Schwimmhäuie . Die Krankheit ist eine nicht ge¬
rade seltene und wird durch ungenügende Stall-
Verhältnisse hervorgerufen . In der Annahme näm¬
lich, daß die Ente ein Wasservogel ist, glauben
viele, daß ein nasser, kotdurchtränkter Boden den
Tieren nichts schade. Enten verlangen vielmehr
während der Nacht eine sehr trockene Streu und
sind gegen Bodenfeuchtigkeit sehr empstndlich.
Wenn das Leiden noch nicht weit vorgeschritten ist,
so mache man Umschläge aus einem immer feucht

zu haltenden Brei aus Lehm und Essigwasser.
Wo betreibt man eine ordentliche

Entenzucht?  Am besten da, wo die Tiere auf
eichen Wasserpflanzen und kleine , Tiere

finden. Wasserlinsen, Mannagras , Froschlaich, Kä¬
fer, Schnecken, Würmer und dergl. lieben sie sehr
und wachsen hierbei sehr schnell heran.

DasSchweinefutter  muß im Kriege be¬
sonders vorsichtig zubereitet werden, damst «S
möglichst gut ausgenutzt wird . Dieses suchen nun
viele heute durch starkes Kochen und möglichstes
Zerkleinern zu erreichen. DaS ist aber gar nicht
richtig, denn ein solcher Brei geht zu schnell durch
Maul , Mageck und Darm , um gut auSgenutzt »«
werden. Die Verdauung beginnt nämlich nicht erst
im, Magen , sondern schon im» Maule mit dem
Kauen . Der Speichel erweicht und löst die Stärke,
die sich nun in- Dextrin und Traubenzucker ver¬
wandelt . Im Magen wird dann das Eiweiß und
im Darm das Fett verdaut . Je besser nun das
Schwein seine Nahrung kaut und einspeichelt, um
so besser verdaut sie. Wird dem Schwein nun die
Nahrung ziemlich grob vorgesetzt, so muß eS tüch¬
tig kauen und einspeicheln; erhält es aber Püpy«
chen und Süppchen , so schlingt öS diese ohne Kaue»
und ohne auszuspeicheln herunter , und diele wer»
den dann auch nicht richtig verdaut . Man gebe al»
so lieber die festen Futterstoffe trocken und dann
die Tränke gesondert.

Warme Hühnerställe.  Wer gern« Win-
tereier hat . muß für einen warmen Hühnerstall
sorgen. Dazu ist aber nun keineswegs eine künst-
liehe Wärmequelle nötig , sondern es genügt , wenn
man die Kälte abhält . Dieses geschieht durch die
Innen u. Außenbekleidung der Stätte mit Stroh.
Am besten eignen sich handdicke Lagen von gepreß¬
tem Stroh dazu. Die wenigen Körner , toelche die
Tiere noch haben können, gebe man immer abends»
da sie bei der Verdauung Wärme erzeugen.

Hauswirtschaft.
S a l m i a kg e i st ist beinahe ein unentbehr¬

liches Ding im Haushalt , ganz besonders ietef wo
die Seifen so teuer sind, sollte man Salmiakgeist
verwenden. Geradezu unentbehrlich ist er zur
Wäsche zum einweichen und zum kochen. Woll»
wäsche und Strümpfe bleiben weich, dänische Hand¬
schuhe laufen nicht ein. Zum Kleiderreinigen lei-
stet Salmiakgeist vortreffliche Dienste. Namentlich
Herrenkleider, an denen die Kragen durch das
Haar etwas fettig geworden sind, werden durch
Wasser und Salmiakgeist vollkommen rein . Hat
man Samtkratzen damit abgerieben, so dunstet
man sie mit einem sehr heißen Plätteisen auf.
Man hüte sich jedoch, zuviel Salmiakgeist ins Was¬
ser zu gießen, ist die Lösung zu stark, kann sie leicht
die Farbe des Stoffes verändern . Steinfließen
werden am saubersten mit Wasser, in das etwas
Salmiakgeist geschüttet wird . Ein Eßlöffel genügt
ans einen Eimer Wasser.

Vorzügliches Mittel , um Schuh-
w e rk wasserdicht zu machen.  Eines der
besten Mittel für diesen Zweck ist Paraffin , und
zwar hat sich eine gesättigte Lösung von weichem,
Weißen Parafin in Benzin als vorzüglich bewährt.
Man tut in eine Flasche Benzin so viel ferngeschml-
tenes Paraffin , bis sich letzteres darin nickst mehr
anflöst. Mit dieser Auflösung bestreicht man nun
das Oberleder mittels eines feinen Borstenpinsels
so lange, bis das Leder keine Feuchtigkeit mehr
aufnimmt , was in kurzer Zeit der Fall ist, da das
Benzin schnell verdunstet und nur daS Paraffin
in den Poren des Leders zurückbleibt. Besonders
zweckdienlich ist es auch, nicht nur das Oberleder,
sondern auch die Nähte und Fugen mit dieser
Paraffinlösung zu tränken.

Ein einfaches und billiges Mittel
gegen Wanzen  ist Ammoniak. Es wirkt siche¬
rer als alle Tinkturen , welche zum Anstreickien der
Möbel nsw. bestimmt sind, weil das GaS leicht in
die feinsten Spalten eindringt . Man stellt in ei¬
nen! infizierten Zinrmer mehrere flache Tassen-
schälchen mit etwas Salmiakgeist hier und da auf,
hält das Zimmer mehrere Tage streng verschlossen,
worauf man durch Oeffnen von Fenstern u. Türen
für Wiederherstellung reiner Lust sorgt. Wenn
der Verdacht auf Wanzen begründet war, d. h.
wenn Ivtrklich welche da waren , so wird man wohl
zwar tote aber keine lebende mehr finden. Sind
niedrere Zimmer infiziert , so setzt man dort das
Verfahren fort.
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fs™ *« 11 1 .?■•? ue ,?/ (Vortrefflich.) Acht
©ramm Schwefelater, IG Gramm Salmiakgeist
S -Gs Stv r Damit bürstet man den
N °L, °der die Kleider und hängt sie ohne auszn^svgkn, zum Trocknen auf.

Waschschwämme zu reinigen
lm $ SL toert)en  £ on S““ flen’ und siedenden
<ilmngkeiten angegriffen. Daher reinigt man die
durch langen Gebrauch schmierig gewordenen
I & T™ Qm 66  t6n faIt mÜ feE)r ^rdünnter
mr -S C-I Wäsche.  Hat man mittels des

d'e Wa,che versengt, so kann man, ohne
der Dusche zu schaden, diesen Uebelstand beseitigen.

®ramm  Chlorkalk und 900
fnAw Wäger eine Chlorkalklösung.
Nachdem diese sich geklart hat, taucht man in bie-
jclbc  einen Wattebausch oder ein leinenes Läpp-
K ?. ? ud bestreicht damit die versenkten Teile der
Wasche. Hat man gestärkte Wäsche, z. B. Ober-
WäSrfJSF * * ' Manschetten usw. mittels des

^brienat, so muß vor der Behandlung
Gosche mit Chlorkalklösung die Starke mit-

SriLS ? ™ Wasser beseitigt werden. Sobald die
?" senAte Stelle verschwindet und die Wäsche wie-
der. weiß wird, wäscht man mit kaltem Master
SNmdlich die Chlorkalklösung aus.

"uiPfanhangsel.  Es ist sehr prak
Öie  Strumpfe Bändchen anznnäben, um
vJÄi e .zusammenzubinden. Es er-

^ ^ rt dies die Arbeit beim Waschen und dasAufhangen bedeutend. Auch gehen die einzelnen
^trunipse nicht so leicht verloren und das Z«^ .n-rnensuchen wird erspart. ° 1

WklZcmPreis in Argentinien in der letzten Woche
eine Steigerung erfahren hat und zwar tim 21 Ä
or ln also auf die unerhörte Höhe von 238' Jl
ß^ tiegen. Der Weizenpreis in Newyork betrug

Martermin in Chicago 284 M,  der
^uliterrmn 230 und der Septembertermin 2^
s J* Dabei ist bei der Umrechnung der Frie¬
denskurs zugrundegelegt. Die ReichSgetreidestellc
„ot  J n J,öir s!-̂ ten Woche darauf aufmerksam ge-
macht, daß die Höchstpreise für Roggen und Wei-
zen nach dem 31. März um 15 Jl  für die Tonne
ermaßet werden. Nach dem 31. März darf auch
m solchen Fällen der bisherige Höchstpreis nicht
mehr bezahlt werden, in denen die frühere Ablie-
w r« r° n Hwständen unmöglich war, die

nicht vermeiden und nicht
"E '^ ehen konnte, ^ n Prerißen ist die Anord-
nung ergangen dag liberal! da, wo genügend
Kohlrüben vorhanden find, die Wochenkopsmenge

drei Pfund Kartoffeln herabgesetzt wird und
fortfallende Kartoffelmenge durch mrnde-

Aü ' ^ .doppelte Menge Kohlrüben erseht wird.
0 VIy

m5°r!nf«!mll£ C?Itliaraa6r ift  öer  H °"del mit Saatgut
reaeÎ "^ ^ ^ -'̂ ?^ / 'ud Hülsensrüchten neu ge«regelt, .̂re Höchstpreise beim Derkmif bin-ch den
Erzeuger betragen bei Buchweizen 72 JK  für den
?A- ber Hirse <0 Jf bei Erbsen 75 M.  bei Boimen

bĈ 2lT n L0 bei Ackerbobnen und Pe-
„Die Festsetzung der Höchstpreise

vorbchatten."^^ ^ "^inen als Saatgrck bterbt noch

Kurzer Getreide. Wochenbericht
der Dreisberichtsstelle des Deutschen Landwirt,

schastsrats vom 9. bis 15. Januar 1917.
Auf dem Weltmarkt ist bemerkenswert, daß der

a/t enge » okiiruben
Bezugsvereinim'na dm So

°uftnerksam, daß alle Landwirte, die
^ t )rer  Zuäerruveiiiie,e »u..a ^ u,.a et

"halten .haben, verpflichtet sind, dieselben der Be!
zugsvereinigung der deutschen Landwirte zum
Preise von 2 M für den Zentner anzubiete7

sie dieselben nicht in ihrer eigenen Wirtschaft
verwenden. Das stellvertretende Generalkom¬
mando des 17. Armeekorps in Danzig hat am 11

""^ " dnbt, daß jedem arbeitenden
§ ^ d?0^angenen die zur Zeit für die deutscheii
Arbeiter ortsübliche Menge an Nahrungsmitteln
zu geben sei. keinesfalls aber mehr. Arbeitgebern
die dem widersprechend verfahren, sollen die
JÄ 01' .'''" ruttuchtslos entzogen werden
Den Kriegsgefangenen, die versuchen dur̂ i ver-'
minderte Arbeitsleistung den ArLgebm 5ur
Ueberschreitung der ortsüblichen Ernährungssätze
zu zwingen, wird strengste Bestrafungangedroh?

ŝ ^ °®bl'I ^ nrkt ist das Angebot in Jndu-
Parker geworden, infolge der

csörfm* zu erwartenden Herabsetzung der
Höchstpreise für Hafer. Die Mühlen aber haben
ihren Bedarf zum größten Teile gedeckt und ver-
bntnn  nd ) deshalb zurückbaltend, doch kam es
immerhin zu ermgen Umsätzen. Angeboten ist So*

®arc ,3w 290 M ab Mecklenburg
Station , außer den bekannten Vergütungen. In
Saatgetreide sind neue Angebote nicht möglich, da

noch immer nicht berausgekom-
1; V ? 'ste  werden dringend erwartet, damit
TVom rechtzeitig erfolgen kann. Das
preschtn des Klees verzögerte sich wegen der un-
ssunstigm Witterung. Jetzt nach Eintritt Winter«

Otters dürfte dieses besser werden Gelb-
klee und Wundklee sind fast garnicht angeboten.

und Weißklee ist dagegen etwas
rm Markte. Serradella ist reichlicher zugeführt.

l-ege ist das Interesse für Runkelrüben, die
f" Qp£i? erben' und ganz besonders fiir alle Sor-
ten Mohren, welche teilweise schon jetzt fehlen. Die

"^5 Sorten Klee- und Grassaaten
fest. Am Futtermittesmcrrkt ist die Nachfrage

Ä UItrb H" s°ww nach Ersatzftttterstoffen
ohne aus dem knappen Angebot an-

bückspfrb befnê gt werden zu können. Heidekraut-
Häcksel cht zull3v . °̂  und in Papiersäcken zu 140
Markow 1000 Kilogramm ab Rheinstation an*

mitogen
■ Infolge Jmpor-
tierung neuer groh.

ISendungen kann ich
jede Grötze wieder

'sofort vom Lager
|liefern. m4
Hefmann Stern,

Montabaur,
Lar.dw. Maschinen.

Maurer und
Hilfsarbeiter

für Kriegsbauten geg.hohen
Lohn sofort gesucht, gute Küche
vorhanden Meldungen bei
Banhagen & Schenk,

Baugeschäft
1286 in Siegbur  a-Rbld

Ein Schreiner
oder Wagner,
ein Schlosser

und ein
Taglöhner

finden Beschäftigung bei
Hüfner , Maschinenfabrik,

1178 Limburg.

Suche zum1 Febr. braves

Für sofort oder zu Ostern
suche ich kräftigen 1g.-4

Jungen
aus guter Familie mit anten
Schulze,lanststn al?Lehrling.

W'. Müller . Eise»handla,
Inh : VI». O. V.

4LUD

Fuhr
Tüchtiger

. 'mann
zu zwei tfe den gesucht.

Jakob Fei ',
1289 Diez.

Filiale Bierbrauerei
Binding.

Emen gewandten, braven

Jungen
"»t guter Schulbildung, mög¬
lichst bald gesucht 1293

Freiiül ^elier H «f,Limbiira^

BrayeS kalh.

SDltmöfiffien
welches Gartenarbeit versteht
für sofort aesiichr. 1276
Frau Hch. Js . Wagner Ww.

Bahaboktir.  31
Jüngere«, ordentliches

Frau Hel ». Herder,
1291 Gymnafiumsplatz 4.

w rd für kleinen Hausbalt
gesucht. 1288

Frau Stadtrechner
PIpbergsr,

Diezeistrane:>9 I.

Tüchtige«, nicht jii  junges

Dienstmädchen
bei gutem Lohn gesucht.

Frau Direktor Franz , I
1299 Wirges . i

Braves. Nichtiges
Mädchen

legen guten Lohn zum1 Febr.
gesucht  igy4

Josef Hofmann,
„F anklurirr Tbor",
Frankfurterstrabe7

Tüchtiies Monatömäd-
chen für die ganze Hausarbeit
gesucht. 127g

Frau Liodert siaickmami,
Dieieiftrabe2 .

Milch-Zeitrlfugen
neuester Konstruktion , in

allen Größen, auch für
Ziegenhalter, auf Lager und

sofort lieferbar.

Ein tüchtiges

EMMI«
gesucht. , 290

ueidelbcr ^er Faß,
Die,.

uns sn.
1002 Diez a. L.,
Rosenstr, 38. Fernspr, 232

Braves fl.ib'ges

Dienstmädchen
für alle Hausarbeit zum
>. Februar gesucht. 1270

Albert Hcnninger.
Holzheimer,trage i.

Absatz-
Fcrkcl

Ein nicht u junges
Mädcheu

sür alle Hausarbeit und
Waschen kür sofvr/ aesticht von

Hotel Afüller,
1^ 6 Rennerod.

ein älteres und ein jüngeres.
Hof Faulbach

b. Havamar.

Monatsmädche« oder
»Frau geiucht 1296

Hilf, Parkstraße. 4.

der berühmten CIbenburger
Rasse, langgestreckte brcii-
dnckelige Tiere mit Schlapp¬
ohren, garantiert feuchenfrei.
die besten zur Zucht und
Schnellmast, in 6 Monaten
schlachtreif -
6—8 Wochen alte M. 88—33
8- 10 . „ M. 33- 40

10—12 „ „ M.40 - 48
12- 15 „ „ M 48—64
Garantiere für prima, gut ent¬
wickelte Tiere und gesundeAnkunft.
Peter Stuiver

Biehversand,
Düffeldors, Kölnerftr. 33".
Teles. 7949. Streng reelle,
fachgemäße Bedienung zuge¬
sichert. Die Tiere werden am
Derlandtage vom Kreistierarzt
untersucht. 44

S .vwcie, ltawkige, gute
Fahrkuh

zu ve, taufen. 5g
Hadamar, Borngaffe Nr 29.

Gutes

Zuchtrind
zu verkaufen. 1294

J - ü . Weimer IO,
Offaenn.

Ein fprungfahiger

Huüe
zu verkmifen bei 1287

Johann Hoffmann
in Heilberscheid

Sofort zu verkaufenr
Ein gutgeh

Hirtehund,
auch geeignet für Schafherde,

bei Georg Schreiner,
Dorchheim. 1284

- u
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